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Reutlingen. Als die H. Stoll GmbH
& Co. KG, ein Hersteller elektroni-
scher Strickmaschinen, im Dezem-
ber 2014 in ernsthaften Schwierig-
keiten steckte, verkündete die Ge-
schäftsführung einen massiven
Stellenabbau: Am Reutlinger
Standort sind 120 der rund 560 Ar-
beitsplätze gestrichen worden.
„Ein Großteil der betroffenen Mit-
arbeiter ist allerdings über Trans-
fergesellschaften in Rente gegan-
gen, formal haben wir niemanden
entlassen“, betont Schellhammer.

Vorausgegangen waren zweijäh-
rige zähe Verhandlungen mit der
IG Metall über einen Ergänzungs-
tarifvertrag und den Stellenabbau.
„Das Konzept scheint nun aufzu-
gehen“, sagt Ernst Blinzinger, Ers-
ter Bevollmächtigter der IG Metall
Reutlingen-Tübingen. „Wir freuen

uns jedenfalls über die Konsolidie-
rung des Unternehmens. Dadurch
werden Arbeitsplätze erhalten.“

Bei den Diskussionen mit der
Gewerkschaft hat der Vorsitzende
der Stoll-Geschäftsleitung von Be-
ginn an eine konstruktive Grund-
haltung ausgemacht. „Der Konsens
auf beiden Seiten war, die Firma
grundsätzlich zukunftsfähig aufzu-
stellen“, erklärt Schellhammer.
„Wir haben Lösungen gefunden,
die hilfreich sind.“

Dazu gehört auch, dass die End-
montage der Basis-Strickmaschine
von Stoll nur noch in China ge-
macht wird: 2014 begann das in
Jinshan bei Shanghai mit kleineren
Stückzahlen, im vergangenen Jahr
wurde die in Deutschland nicht
mehr rentable Endmontage kom-

plett nach China verlagert. „Aller-
dings produzieren wir auch weiter-
hin Kernteile für diese Maschine in
Reutlingen“, erklärt Schellhammer.
Gut 30 bis 40 Prozent des Umsatzes
macht Stoll mit diesem Basismo-
dell. In Reutlingen konzentriert
sich das Unternehmen nun auf
High-Tech-Maschinen.

Die Firma hat eine Exportquote
von 95 Prozent, über 75 Prozent
der Maschinen gehen nach Asien.
China ist der größte Einzelmarkt.
2013 schlitterte Stoll in eine „sehr
ernsthafte Krise“, sagt Schellham-
mer. „Wir mussten Lösungen fin-
den, bevor das Kind in den Brun-
nen fällt.“ Ein paar Dinge hätten
dringend geändert werden müssen
– „die Gespräche mit der IG Metall
waren da sehr vernünftig.“

Das Geschäft in 2015 habe sich so
entwickelt, wie das die Firma und
die Gewerkschaft im auf zwei Jahre
ausgelegten Konzept vorgesehen
hatten. „Der anspruchsvolle Plan ist
im ersten Jahr aufgegangen, wozu
auch der günstige Dollarkurs mit-
geholfen hat. Aber wir haben noch
einiges zu tun und müssen robuster
werden“, sagt der Stoll-Vorstands-
vorsitzende. Der erste Schritt zur
nachhaltigen Trendwende sei aller-
dings geschafft.

Deshalb geht der Vorstandsvor-
sitzende davon aus, dass die ver-
bliebenen Arbeitsplätze nun auf je-
den Fall mittelfristig gesichert sei-
en. Vorausgesetzt, es passiere
nichts Außergewöhnliches. „Auch
die Belegschaft spürt, dass wir auf
einem guten Weg sind“, hat Schell-
hammer ausgemacht. Sein Fazit
nach dem Ringen um ein zukunfts-
fähiges Konzept: „Es ist grundsätz-
lich nicht verkehrt, einen vernünf-
tigen Dialog mit dem Betriebsrat
und auch mit der Gewerkschaft zu
führen.“

Für die künftige Ausrichtung des
Traditionsunternehmens in der
einstigen Textilhochburg Reutlin-
gen wäre auch eine verstärkte Zu-
sammenarbeit mit der Hochschule
denkbar. „Da könnte Stoll mehr
machen, bei innovativen Ansätzen
gibt es noch Potenzial“, sagt
Schellhammer.

Ende 2014 hat die Reutlinger
Strickmaschinenfirma Stoll mit
Personalabbau und Umstruktu-
rierung auf die ernsthafte Krise
des Traditionsunternehmens re-
agiert. Nun zeigen sich erste Er-
folge. „Der Plan geht bisher
auf“, sagt Andreas Schellham-
mer, seit zwei Jahren Vorsitzen-
der der Geschäftsleitung.

THOMAS DE MARCO

Der Rettungsplan greift
2004 ist die Strickmaschinenproduktion von Stoll in das neue Betzinger Produktions- und Lagergebäude an der Straße nach Ohmenhausen verlagert worden. Bild: Stoll

Ein Jahr nach Stellenabbau und Umstrukturierung ist Stoll auf demWeg der Besserung

Andreas
Schell-
hammer,
47, ist seit
dem 1. Ja-
nuar 2013
Mitglied der
Geschäfts-
leitung bei Stoll und als
Technischer Leiter verant-
wortlich für Entwicklung

und Produktion (CTO). Als
Heinz-Peter Stoll, langjähri-
ger geschäftsführender Ge-
sellschafter der H. Stoll
GmbH & Co. KG, zum 31.
Januar 2014 aus Alters-
gründen aus der operativen
Führung ausschied, über-
nahm Schellhammer die
Position des Sprechers der
Geschäftsführung (CEO),

seit Juli 2015 ist er Vor-
standsvorsitzender. Strick-
maschinen-Pionier Heinrich
Stoll hatte das Unterneh-
men 1873 in Riedlingen
gegründet und war fünf
Jahre später mit der Firma
in die Textilstadt Reutlin-
gen umgesiedelt. Weltweit
beschäftigt das Unterneh-
men rund 850 Mitarbeiter.

Schellhammer ist seit Juli 2015 Vorstandsvorsitzender

Reutlingen. Die Liberalen hätten ihr
Programm nach dem Ausscheiden
aus dem Bundestag genau analysiert
und klare Schlüsse gezogen: Das
neue Leitbild „Mehr
Chancen durch mehr
Freiheit“ zeigt laut Mi-
chael Theurer, 49, mit
stabileren Umfragewer-
ten erste Erfolge. „In den
vergangenen Monaten
haben wir langsam, aber
kontinuierlich mehr Zu-
stimmung bei den Bür-
gerinnen und Bürgern gefunden“,
betonte der baden-württembergi-
sche Landesvorsitzende der FDP
beim politischen Mittagessen im
Achalm-Restaurant auf Einladung
der Familienunternehmer Südwürt-
temberg-Hohenzollern.

Bei einem möglichen Einzug in
den Landtag im März könne er sich
durchaus Schwarz-Rot-Gold, also ei-
ne Koalition mit CDU und SPD vor-
stellen, weil er einige übereinstim-
mende Punkte sehe. Auch ein Bünd-
nis mit SPD und
Grünen sei denk-
bar. „Die Sozial-
demokraten sind
gesprächsbereit,
aber die Grünen
lehnen jede Zu-
sammenarbeit
ab“, berichtet
Theurer.

Die FDP selbst wolle nicht um je-
den Preis in die Regierung. „Wir wer-

den in keine Koalition
eintreten, in denen un-
sere Punkte nicht vertre-
ten sind. Die FDP hat ein
klares Konzept, mit dem
wir einen Wechsel errei-
chen und Maßnahmen
korrigieren wollen, wo
Grün-Rot in die falsche
Richtung gegangen ist.“

Die Einführung des Mindestlohns
habe seiner Meinung nach zu deut-
lich mehr Bürokratie in den Betrie-
ben geführt. „Wir sind für faire Be-
zahlung, aber die Lohnfindung müs-
sen die Tarifpartner ausmachen. Da
sollte sich die Politik raushalten.“

Theurer, der auch Mitglied im
Wirtschafts- und Währungsaus-
schusses des Europaparlaments
ist, sieht das Freihandelsabkom-
men mit der USA als Chance für
den europäischen Markt. In erster

Linie ginge es
bei TTIP näm-
lich nicht um
deutlich höhere
Einnahmen für
die Export-Un-
ternehmen,
sondern um die
Position auf
dem Weltmarkt.

„Entscheidend ist, wer in Zukunft
die Standards setzen wird“, erklärt
Theurer auf Nachfrage von Mode-
rator Rainer Knauer aus dem Vor-
stand der Familienunternehmer.
„Die Entwicklung des chinesischen
Markts zeigt schon heute, dass die
Dominanz der EU nachgelassen

hat.“ Europa müsse TTIP nutzen,
damit in naher Zukunft nicht an-
dere Staaten die Produktionsstan-
dards vorgeben würden.

Bei der Flüchtlingspolitik er-
kennt Theurer vor allem Schwä-
chen an den europäischen Außen-
grenzen. „Mir ist nicht so wichtig,
wo ein Asylbewerber schläft. Aber
ich möchte genau wissen, wer er
ist – daher ist eine Registrierung
mit Fingerabdruck und Retina-
Scan erforderlich. Da wurden die
Kapazitäten zuletzt falsch verteilt.“
Innenpolitisch müsse der Normal-
bürger von der Datenvorratsspei-
cherung befreit werden. Der
Schlüssel im Kampf gegen Terror
liege nicht im Sammeln weiterer
Daten, sondern in der richtigen In-
terpretation bei Verdachtsfällen:
„Um die Nadel im Heuhaufen zu
finden, bringt es nichts, noch mehr
Heu darauf zu werfen.“

Der FDP-Landesvorsitzende Michael Theurer nimmt Stellung zur Wahl, TTIP und Flüchtlingspolitik

Zur Not auch Schwarz-Rot-Gold

MAIK WILKE

CDU, SPD, FDPoderAmpelmit
grün, rot, gelb:Die Liberalen sei-
enmitBlick aufdie Landtags-
wahl offen fürGespräche, erklär-
teder FDP-Landesvorsitzende
Michael Theurerbei seinemgest-
rigenBesuchaufderAchalm.
„Wirwerdenaber in keineKoali-
tioneintreten, indenenunsere
Punkte nicht vertreten sind.“

Michael Theurer wurde
1967 in Tübingen geboren
und studierte von 1990 bis
1995 Volkswirtschaftslehre
an der Eberhard-Karls-Uni-
versität. Gleich nach dem

Studium kandidierte Theu-
rer als Oberbürgermeister
in Horb am Neckar und üb-
te dieses Amt bis 2009 aus,
als er Mitglied im EU-Parla-
ment wurde. Seit 2013 ist

der 49-Jährige Vorsitzender
des FDP-Landesverbands
Baden-Württemberg – auf
seiner Homepage outet
sich Theurer zudem als be-
kennender Spätzlefan.

Von Tübingen über Horb nach Brüssel

,,Um die Nadel im
Heuhaufen zu finden,
bringt es nichts, noch
mehr Heu darauf zu
werfen.

Der FDP-Landesvorsitzende Michael Theurer (rechts) erklärt Moderator Rainer
Knauer seine Einschätzung zum Handelsabkommens TTIP. Bild: Franke

Das hatte ich immer befürchtet:
Als Schachspieler bin ich unisla-
misch. Die Bestätigung dafür ging
vorige Woche über die Nachrich-
tenticker: Der saudi-arabische
Großmufti Scheich Abdulaziz Al
al-Sheikh hat nämlich erklärt, dass

Schach mit dem Islam unvereinbar
sei, und das Spiel deshalb für ver-
boten erklärt. Die Ordre Mufti ging
eigentlich schon im Dezember
raus, wurde aber erst jetzt so rich-
tig publik, weil ausgerechnet in
Mekka ein großes Schachturnier
beginnen sollte.

Schachspieler, der ich bin, habe
ich deshalb unverzüglich begon-
nen, Saudi-Arabien zu boykottie-
ren. Insbesondere werde ich bis
auf weiteres das Reutlinger Redak-
tionsauto nicht mehr volltanken,
falls es mich wieder mal trifft,
wenn der Tank leer ist und ich zum
Termin will. Die Ölscheichs werden
schon sehen, was sie mit ihrer
„Fatwa“, so heißt ein islamisches
Rechtsgutachten, erreichen.

Schach könne süchtig machen,
hat der Großmufti sein Verbot be-
gründet. Dadurch bestehe die Ge-
fahr, dass die Spieler ihre Gebete
vergessen. Es sei eine Verschwen-
dung von Zeit und Geld und verur-
sache Rivalität und Feindschaft,
wird der Geistliche auf „Spiegel
Online“ zitiert.

Von wegen. In meiner Geburts-
stadt Schwäbisch Gmünd wird seit
28 Jahren Anfang Januar ein großes
Schach-Open ausgetragen – unter
dem Motto: „Wo man Freunde
trifft.“ Der Großmufti mag sich da-

von gerne persönlich überzeugen.
Er darf dann bestimmt vor klicken-
den Fotoapparaten den ersten Zug
am Spitzenbrett ausführen.

Schach ist seit dem sechsten
nachchristlichen Jahrhundert in
Persien belegt. Es ist aber viel älter.

Zahlreiche Legenden
ranken um sich die
Entstehung des kö-
niglichen Spiels. Die
meisten davon ent-
stammen dem persi-
schen oder arabi-
schen Kulturkreis.

Das Schach-Verbot in Saudi-Arabi-
en ist deshalb in etwa so, als wenn
England künftig das Fußballspielen
im Mutterland als „not british“ ins
Abseits stellen würde.

„Gens una sumus“, so lautet das
Motto des Weltschachverbandes
Fide – wir sind alle ein Volk. Das ist
zwar ein ziemlicher Euphemismus,
wenn man die Vetternwirtschaft im
Verband unter seinem autokrati-
schen Chef Kirsan Iljumschinow
anschaut. Der gilt als Sepp Blatter
des Schachsports, ihm werden so-
gar mittlerweile Ambitionen auf
das Amt des Fifa-Präsidenten
nachgesagt. Es ist daher nicht zu
erwarten, dass die Fide auf das
saudi-arabische Schachverbot da-
mit reagiert, den Großmufti für un-
sportlich zu erklären.

Auch ich halte mich da zurück
und habe außerdem weiterhin
nichts gegen den Islam, wohl aber
gegen verbohrte Geistliche und
hasserfüllte Gotteskrieger. Und ei-
ne Befürchtung hege ich seit der
Fatwa vom Mufti: Hoffentlich er-
fährt die „Pegida“-Bewegung
nichts vom neuen Schachverbot
aus Saudi-Arabien. Sonst treten die
Dumpfdeutschen womöglich ge-
schlossen meinem Schachverband
bei. Dem sei der leibhaftige Iljum-
schinow vor. MATTHIAS REICHERT

MIT ENGELSZUNGEN

Schachverbot
vom Großmufti

Reutlingen. Das buddhistische Zen-
trum der Karma-Kagyü-Linie veran-
staltet am Freitag, 29. Januar, 20 Uhr,
im Buddhistischen Zentrum (Alb-
straße 38) einen Vortrag mit Martin
Borsum zum Thema „Buddhismus

in der modernen Welt“. Er geht dar-
auf ein, wie eine fernöstliche Religi-
on in die westliche Welt passt und
sich buddhistische Werte mit den
Anforderungen der hiesigen Gesell-
schaft vereinbaren lassen.

Buddhismus in derModerne

Reutlingen.Lebensgefährliche Ver-
letzungen hat eine 89-jährige Frau
gestern beim Brand in ihrem Wohn-
zimmer in der Ganghofer Straße er-
litten. Eine 32-jährige Reinemache-
frau wurde leicht verletzt. Gegen
13.50 Uhr meldete die Putzfrau den
Zimmerbrand. Als kurz darauf die
Feuerwehr eintraf, war starker
Rauch im gesamten Zimmer, Teile
des Inventars standen in Flammen.
Das Feuer wurde schnell gelöscht,
die Seniorin kam mit Verbrennun-
gen und Verdacht auf Rauchgasver-

giftung in die Klinik. Die Reinema-
chefrau hatte sich nur leicht ver-
brannt. Nach Ermittlungen der Poli-
zei saß die 89-Jährige in einem Ses-
sel im Wohnzimmer, in unmittelba-
rer Nähe brannte eine Kerze. Wäh-
rend die Putzhilfe in der Etage dar-
unter beschäftigt war, hörte sie
plötzlich aufgeregte Rufe und ging
nach oben. Dort sei ihr die Frau im
brennenden Bademantel mit ihrem
Rollator entgegen gekommen. Die
Putzfrau zog ihr die Kleidung aus
und löschte diese ab. ST

Frau erlitt schwere Verbrennung
89-Jährige durch Feuer im Zimmer lebensgefährlich verletzt


